Seminar 4. Stilistische Bedeutung der sprachlichen Einheiten
Stilbedeutung als Bestandteil der semantischen Wortbedeutung. Absolute und kontextuale Stilbedeutung. Struktur der Stilbedeutung (funktionale, normative, expressive Komponente).  
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Aufgaben 

Aufgabe 1. Vergleichen Sie verschiedene Definitionen des Begriffs „Stilbedeutung". Unterstreichen Sie 3-5 Schlüsselwörter in jeder Definition. Welche Wörter werden in den meisten Definitionen zur Erklärung der Stilbedeutung herangezogen? 

(1) Unter „funktionaler Stilfärbung" verstehen wir jenes spezifische Gepräge der lexischen, grammatischen und phonetischen Mittel, das gerade auf ihre Zugehörigkeit zu einem bestimmten Sprachstil hinweist [Riesel 1963: 23] 

(2) Die absolute stilistische Bedeutung (=Stilfärbung, Markierung, Kolorierung, stilistische Charakteristik) ist eine dem Sprachsystem innewohnende linguistische Erscheinung, die die qualitative und quantitative Verwendung der sprachlichen Einheit im Kontext vorausbedingt. Sie fügt eine zusätzliche unentbehrliche Information zur lexischen und grammatischen Bedeutung hinzu; damit hilft sie den Gebrauchswert des betreffenden Sprachelements zu objektivieren und richtig in den Griff zu bekommen. [Riesel, Schendels 1975: 29] 

(3) Elemente der Wortbedeutung, die sich auf das begriffliche Abbild eines Objekts beziehen, nennt man denotativ, <und man> bezeichnet solche dagegen, die sich auf die emotionale Einstellung des Sprechers oder Schreibers beim Kommunikationsakt beziehen, als konnotativ ... die Wortwahl <ist> auch von bestimmten Kennzeichnungen der Wörter abhängig, die im Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache (Bd.1, 70) als Stilschichten und Stilfärbung erfasste werden. 
Wichtig: 

1) Dieselben Wörter und Sememe können sich unterschiedlich verhalten: Draht - n., auf Draht sein - salopp-umg. eingehen (Kleid) - n., zur ewigen Ruhe eingehen - gehoben 

Der Mann wird mir doch nicht eingehen - salopp-umg. 

2) Wörter derselben Wortfamilie - Dieselben Wörter und Sememe können sich unterschiedlichen Schichten abgehören: fern – neutr., fernab – gehoben. 

3) Wortbedeutung und Stilschicht sollen nicht verwechselt werden: Duft - Geruch - Gestank unterscheiden sich nicht in der Stilschicht, sondern im semantischen Merkmalskomplex [Fleischer, Michel 1975: 70-87] 

(4) Stilfärbung: an bestimmte Stilebenen und Funktionalstile gebundene assoziative Wirkung der Stilmittel (meist der Wörter) z.B. abwertend, vulgär, grob, vertraulich u.a. [Sowinski 1991: 335] 

(5) Коннотации - социально-исторические содержания, присутствующие в языковом материале, которые опираются на коллективный опыт использования языка, отражают многие типические черты культуры эпохи [Brandes 1983: 94]. 
Aufgabe 2. Informieren Sie sich über die Begriffe der Stilebene, Stillage und Stilschicht. Was verbindet sie? Wie beziehen sich diese Begriffe auf die Stilbedeutung? 

Stilebenen, Stillagen, Stilschichten. Die Unterscheidung verschiedener Stilebenen hat eine lange Tradition. Die auf Cicero zurückgehende 'Dreistillehre' ist nach wie vor aktuell. Sie erfasst drei nach Gegenstand und beabsichtigter Wirkung unterschiedene Sprechweisen (Genera dicendi): den einfachen, den mittleren und den hohen Stil. 

Der einfache Stil (Stilus humilis) hat den Zweck, in sachlicher, schmuck- und schnörkelloser Rede über Sachverhalte zu informieren und zu belehren (docere). Es ist der Stil der Alltagsrede, der wissenschaftlichen Abhandlung, der Mitteilung. Der mittlere Stil (Stilus mediocris) dient der gefälligen Unterhaltung (delectare), mäßig geschmückt mit Metaphern, pointiert in der Wortwahl, mit Witz und Scharfsinn in der Formulierung: die Stillage gepflegter Konversation, des Essays, der guten Sachprosa. Der hohe Stil (Stilus gravis) zielt auf die innerliche Bewegung des Lesers oder Zuhörers (movere) und erfordert rhetorische Kunstfertigkeit. ... Nur der wirklich bedeutsame Gegenstand rechtfertigt den schweren, getragenen, bewegenden Ausdruck. Auf das Alltägliche, Nebensächliche gemünzt, dient er der Parodie und Komik. ... 

Stilistische Hinweise in unseren heutigen Wörterbüchern und Grammatiken fußen im Grunde noch immer auf diesem Modell: die Stilebenen, Stillagen, Stilschichten des Wortschatzes stehen im Mittelpunkt. Wörter wie Fresse, Fratze, Visage, Gesicht, Antlitz oder sich kriegen, heiraten, ehelichen, sich vermählen werden unterschiedlichen Stillagen zugeordnet: vulgär, derb, einfach oder familiär, umgangssprachlich oder salopp, bildungssprachlich, hochsprachlich, gehoben, gewählt und schließlich dichterisch, poetisch. 

Gemessen am tatsächlichen Sprachgebrauch erweist sich das Raster indes als zu grob. Die Stillage der meisten Wörter ergibt sich erst aus ihrem Zusammenhang im Text. Lenz, als dichterisch für das normalsprachliche Wort Frühling markiert, wird auch in salopp-familiärer Rede gern gebraucht: Die macht sich in dem Job 'n sonnigen Lenz. ... Andere Bezeichnungen für gängige Stilschichten sind z.T. nicht schichtenspezifisch (Vulgarismen), z.T. durch die Funktion oder den Gegenstand bedingt (Amtsdeutsch, Papierdeutsch; bildungssprachlich, fachsprachlich). Die Beschreibung einer Stilebene muss also ergänzt werden. Dabei müssen sowohl die Merkmale des Sprechers/Schreibers und Hörers/Lesers (Alter, Geschlecht, Herkunft, Bildung usw.) als auch die Bedingungen ihres Kommunikationsverhältnisses berücksichtigt werden (Status, Position, Rolle; Schicht, Klasse, Gruppe; Kultur, Subkultur). [Götze, Hess-Lüttich 1999: 569-570] 
Aufgabe 3. Informieren Sie sich über den Begriff „Stilregister". Denken Sie sich weitere Situationen aus, deren sprachich-stilistische Ausformung je nach Stilregister unterschiedlich ist. 

Stilregister. Auch wer die Standardsprache spricht oder schreibt, variiert seinen Ausdruck oft erheblich. Je nach den Umständen wählen wir das sprachliche Register, das uns jeweils am geeignetsten erscheint. ... 

Die wichtigsten Kriterien für die Wahl des Registers wurden schon genannt: das Thema, das Medium, das Verhältnis der Partner zueinander. Diese drei Dimensionen bestimmen wesentliche stilistische Eigenschaften des jeweiligen Registers. 

Die erste Dimension betrifft das Verhältnis von Sprache und dem, worüber gesprochen wird. Das hat vor allem Auswirkungen auf die Wortwahl, aber auch auf die Grammatik. Die zweite Dimension betrifft vor allem die Unterschiede, die sich aus der Differenz zwischen gesprochener und geschriebener Sprache ergeben. 

Das gilt auch für Zwischenformen, z.B. wenn ein Text schriftlich so konzipiert wird, dass er, gut gesprochen' werden kann (z.B. Nachrichtentexte des Rundfunks und Fernsehens) oder ,wie gesprochen' wirkt (z.B. in literarischen Dialogen, die möglichst ,echt', d.h. realistisch wirken sollen). Die dritte Dimension betrifft die sprachlichen Konsequenzen, die sich aus der Beziehung der Partner ergeben. Das kann im Sprachstil dementsprechend von abweisender Schroffheit oder kühler Distanziertheit über sachlich, kollegial, ungezwungen, salopp, familiär bis zu freundschaftlicher Vertrautheit und Intimität reichen. ... Natürlich wirken alle drei Dimensionen in konkreten Situationen stets zusammen. Hier folgt ein Beispiel, bei dem jeweils die Redekonstellation entsprechend der Zielsetzung variiert wird: 

(1) Thema: Kunst (Museumsführung), Medium: gesprochen, Stil: förmlich: 

Und hier haben wir nun ein weiteres wertvolles Gemälde von Rubens vor uns. Es gehört zu seinen Frühwerken. Er wird ja auch der zweite Tizian genannt ... 

(2) Thema: Kunst (Alltag), Medium: gesprochen, Stil: salopp: 
Guck ma! Was is das denn für'n Schinken! Nee, also, ich find das Bild entsetzlich... 

(3) Thema: Kunst (Wissenschaft), Medium: geschrieben, Stil: sachlich-informativ: 
Die Datierung dieses Gemäldes ist unsicher. Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist es der noch von seinen Lehrers Adam van Noort und Otto van Veen (1556-1629) beeinflussten Frühphase zuzurechnen, trotz hellerer Palette, aber noch mit manieristischen Zügen, die die souveräne Handschrift des späteren Meisters freilich schon erahnen lassen... 

Jedes Register wäre in einer anderen Redekonstellation unangemessen: Einem unterschiedlich zusammengesetzten Museumspublikum wird ein Gemälde in kurzen, allgemein verständlichen Sätzen erläutert; unter Freunden ist im privaten Gespräch ein salopper Ton erlaubt; der (kunst-)wissenschaftliche Kommentar bietet Informationen in gegliedertem Satzbau und reichem Vokabular, mit Fremdwörtern und für die Textsorte typischen Wendungen. [Götze, Hess-Lüttich 1999: 572-573]
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